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weiter leben unter ber garten Soft, jept napte bie ©rlöfung,
bie ^Befreiung, peint, peint ©nbe September tag baS fHeifegetb

bottgäptig beifammen, punbertfünfgig fronten.
Sfßte biet eS brauipte für fid) unb bas lïinb, patte fie

am 33apnpof erfragt, lange borper, wenn fie bort herüber
ging unb bie fremben Steifenben anfommen fap. Sßar fie
auep fcpücptern unb gagpaft, fo wagte fie boep bie unbefannten

gretnben angureben, fobatb fie pörte, bafj man engtifcp fpraep.
SJiit |>ütfe biefer SluStunft patte fie fiep bie Sîeiferoute feft
eingeprägt unb tonnte rupig unb beftimmt bie fReife mit bem

®inbe antreten.
©nbe September feilten bie Scputferien beginnen, bie

^engniffe aufgeteilt werben, ©tip war nod) bei bem gteiepen

Seprer, wie im Anfang, aber in einer pöpern S'taffe. Sie
patte fid) gutrautiep an ipn angefeptoffen unb war bant iprer
Sntetligeng eine gefepidte Scpüterin geworben, ©in gutes
Zeugnis tag für fie bereit, tropbem ber Seprer gu bewerten

glaubte, bap fie in tepter $eit öfters gerfireut war. Spre
Stugen btidten teitnapmtoS inf Sßeite, ipre ©ebanten fipienen
anberSmo gu weiten, wenn er niept birett fiep mit ipr befcpäf=

tigte. @r bad)te, „fie wirb rnübe fein, wopt auep ntept richtig
ernäprt; jebenfattS pat fie gerien nötig unb iip will miep

näd)ften§ naip bem iöefinben be§ 33aterS ertnnbigen."
.Qwei Tage bor Scputfiptup, an einem 'Donnerstag

ÜDtorgen, erfepien ©tip niept in ber Sdjute; niemanb wupte

warum. 9tad)mittagS tarn fie auep niipt; bie Scpüter ergäptten,

fie fei fortgegangen. Der Seprer wünfepte fiepere SluStunft
unb begab fiep am Stbenb nacp Söalbgaffe 36.

Dort fanb er einen bertaffenen, gebroipenen tränten
SDtann. ißaut Sipmib Tag auf bem Sofa, ftarrte bor fid)

pin unb piett einen Srief trampfpaft gwifepen ben gingern.
Seit SJtittag tag er ba, feit er peimgeteprt auS bem ©efepäft

unb baS |jauS teer gefunben. @r patte gerufen ÜDtarp! ©Up!
niemanb antwortete. Stuf bem Difipe tag ber engtifd)e Srief
feiner grau, ber nur bie wenigen Sßorte entpiett:

Sieber fßaut!
Sffiir reifen naip ©ugtanb; id) nepme ©tip mit, bamit eS

ipr beffer gepe, atS in bem fremben Sanbe. 3d) tann niipt
länger warten, iip müpte fterben bor §eimwep. (Sott petfe Dir.

Sftarp.

Seit SJtittag patte er ipn wopt pitnbert SDtat getefen, er

begriff nicptS bon biefer gräptid)eit SBaprpeit. Sie tonnte

ipn niipt atiein getaffen paben in feinem fd)Wäd)ticpen ^uftanbe!
SJiarp unb baS Stiub fort! (Sott Weif, moper fie baS (Setb

gur Steife napm, fie lebten ja fo ärmtiep, befapen nicptS, unb

SJtarp mupte fo part arbeiten, ©r wollte eS nid)t gtauben

unb ba ftaub eS bocp fcpwarg auf weif: „wir reifen naip

©ngtanb, id.) nepme ©tip mit." Da tarn eine furd)tbare Stuf»

regung über ipn unb peftige fpuftenanfätte fcpüttetteu ipn,
überall füptte er Scpmergen unb baS §erg tat fo wep.

3n biefer ungtüdtiipen trofttofen Sage erfepien ipm ber

Seprer wie ein lieber greunb. 3pm, ben ©tip liebte, bem

fie ipr Vertrauen fepentte, bon bem fie ftets biet (SuteS unb

greunbtiipeS ergäptte, ipm ttagte ißaut Sipmib nun fein
fpergeteib; er brad) in bittre Etagen auS über feine grau,
bie oft fo fettfam gewefen, §eimtid)teiten mit bem ßinbe patte
unb ipn fo fd)Wer pintergangen pabe. Dann forgte er fid)
in petper Slngft um ipre Steife unb beS ßinbeS .Quüunft, unb

enbtid) berwünfepte er feine Srantpeit unb fein'etenbeS Dafein
unb fprad) bie Hoffnung auS, batb fterben gu tonnen.

Der Seprer tiep ipn auSreben, tröftete ipn unb polte ben

§errn Pfarrer, ber in pergtieper Teitnapme bie traurige (Se=

fipiipte anpörte unb fepnetten Stat wupte.
„S3or altem, fperr Scpmib, faffen wir Sie niipt allein

unb tränt in ber bertaffenen SBopnung. 3d) forge bafür,
bap Sie noep peute in ärgttiepe Sepanbtung in ben Spital
gefüprt werben. Stupen Sie gut auS naep ber ©rfipütterung
unb morgen fepreiben Sie an $prc grau. Sep witt auep an
fie fd)reiben unb fie bitten, an ipre fßfticpt gu beuten unb

gurüdgutepren."
Diefe (Süte rüprte ben armen ffltann tief; er wittigte in

ben ißorfeptag ein, tiep fiep in ben Spital überfüpren unb fo

war bis auf weiteres für ipn geforgt.
5jC

21m Samstag Stbenb ttopfte jemanb braupen an gopu
SBpiterS §aufe, baS in einem Stäbtcpen SübengtanbS ftanb.
©r öffnete unb fap eine grau mit einem SKäbipen bor fiep

fiepen, bie mit unberwanbtem, erfd)rodenem 93tict baS §äuS=

(pen mufterte. So ttein unb eng war eS — unb in ipren
(Sebanten unb Träumen roitcpS eS immer perrlicper empor

gu einem ftatttid)en (Sebäube. ©nttäufipt fap fie auf ben

ÜDtann, ber mürrifd) fragte: „2öaS wünfepen Sie!"
„Dntet gopn, Dntet Sopn," rief baS $inb, tiep bie tpanb

ber Sttutter fapren unb flog ipm entgegen.

„@ttp, iftS mögtid), wie grop bu geworben unb
baS foil ÜDtarp, beine ÜDtutter fein, fotep ein gammerbitb. 2ßo

ift ißaut, ift er geftorben?"

ättarp tonnte nid)t reben, ©tip antwortete: „Stein, ißapa

ift bort geblieben, er tann bie Suft bon ©ngtanb niipt
ertragen, aber Sftutter unb iip finb peimgetommen. greuft
bu biet), Dntet gopn?"

Statt ber Antwort füprte er feine Scpmefter in baS

fpattS. SItteS tarn ipr wieberum beränbert bor, niipts war
gu fepen boit ber tangerfepnten ©Semütticpteit, eS feptte etwas,
unb niipt einmal beS SSaterS Stupt ftanb am genfter.

(Sdjtufî folgt.)

]c
Reirnledji CiebL

Don Walter ITIorf, Bern.

's bet gbeiße dup, u>o d's Wajfer ruftet
6rti Scbtrom na ifeb oerbott'ne Wäg.

Wir bei üs glycb dert mängifd? gfunde,
Bei jede-11-egge kennt und Scbtäg.

Kei tnöntfd) bet dankt, dafj no dert abe

üf d'Kacbt fed) d's Glück oerirre cbönnt,
Und doeb bet's Us dert ganz allein!,
6ar rnängifd) eburzi Scbtündli gönnt.

.Hm Rimmel tuufet Scbthrndli Range,

's glänzt tuufetfacb 100 d's Waffer rufebt.
6s Ärfli Glück bei Ziuöi dert gfunde,
Im Sdjtärneglanz ztuöi Ringli tufd)t.
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weiter leben unter der harten Last, jetzt nahte die Erlösung,
die Befreiung, heim, heim! Ende September lag das Reisegeld

vollzählig beisammen, hundertfünfzig Franken.
Wie viel es brauchte für sich und das Kind, hatte sie

am Bahnhof erfragt, lange vorher, wenn sie dort vorüber
ging und die fremden Reisenden ankommen sah. War sie

auch schüchtern und zaghaft, so wagte sie doch die unbekannten

Fremden anzureden, sobald sie hörte, daß man englisch sprach.

Mit Hülfe dieser Auskunft hatte sie sich die Reiseroute fest

eingeprägt und konnte ruhig und bestimmt die Reise mit dem

Kinde antreten.
Ende September sollten die Schulferien beginnen, die

Zeugnisse ausgeteilt werden. Elly war noch bei dem gleichen

Lehrer, wie im Anfang, aber in einer höhern Klasse. Sie
hatte sich zutraulich an ihn angeschlossen und war dank ihrer
Intelligenz eine geschickte Schülerin geworden. Ein gutes
Zeugnis lag für sie bereit, trotzdem der Lehrer zu bemerken

glaubte, daß sie in letzter Zeit öfters zerstreut war. Ihre
Augen blickten teilnahmlos ins Weite, ihre Gedanken schienen

anderswo zu weilen, wenn er nicht direkt sich mit ihr beschäf-

tigte. Er dachte, „sie wird müde sein, wohl auch nicht richtig
ernährt; jedenfalls hat sie Ferien nötig und ich will mich

nächstens nach dem Befinden des Vaters erkundigen."
Zwei Tage vor Schulschluß, an einem Donnerstag

Morgen, erschien Elly nicht in der Schule; niemand wußte

warum. Nachmittags kam sie auch nicht; die Schüler erzählten,
sie sei fortgegangen. Der Lehrer wünschte sichere Auskunft
und begab sich am Abend nach Waldgasse 36.

Dort fand er einen verlassenen, gebrochenen kranken

Mann. Paul Schmid lag auf dem Sofa, starrte vor sich

hin und hielt einen Brief krampfhaft zwischen den Fingern.
Seit Mittag lag er da, seit er heimgekehrt aus dem Geschäft

und das Haus leer gefunden. Er hatte gerufen Mary! Elly!
niemand antwortete. Auf dem Tische lag der englische Brief
seiner Frau, der nur die wenigen Worte enthielt:

Lieber Paul!
Wir reisen nach England; ich nehme Elly mit, damit es

ihr besser gehe, als in dem fremden Lande. Ich kann nicht

länger warten, ich müßte sterben vor Heimweh. Gott helfe Dir.

Mary.

Seit Mittag hatte er ihn wohl hundert Mal gelesen, er

begriff nichts von dieser gräßlichen Wahrheit. Sie konnte

ihn nicht allein gelassen haben in seinem schwächlichen Zustande!

Mary und das Kind fort! Gott weiß, woher sie das Geld

zur Reise nahm, sie lebten ja so ärmlich, besaßen nichts, und

Mary mußte so hart arbeiten. Er wollte es nicht glauben
und da stand es doch schwarz auf weiß: „wir reisen nach

England, ich nehme Elly mit." Da kam eine furchtbare Auf-

regung über ihn und heftige Hustenanfälle schüttelten ihn,
überall fühlte er Schmerzen und das Herz tat so weh.

In dieser unglücklichen trostlosen Lage erschien ihm der

Lehrer wie ein lieber Freund. Ihm, den Elly liebte, dem

sie ihr Vertrauen schenkte, von dem sie stets viel Gutes und

Freundliches erzählte, ihm klagte Paul Schmid nun sein

Herzeleid; er brach in bittre Klagen aus über seine Frau,
die oft so seltsam gewesen, Heimlichkeiten mit dem Kinde hatte
und ihn so schwer hintergangen habe. Dann sorgte er sich

in heißer Angst um ihre Reise und des Kindes Zukunft, und

endlich verwünschte er seine Krankheit und sein elendes Dasein
und sprach die Hoffnung aus, bald sterben zu können.

Der Lehrer ließ ihn ausreden, tröstete ihn und holte den

Herrn Pfarrer, der in herzlicher Teilnahme die traurige Ge-

schichte anhörte und schnellen Rat wußte.

„Vor allem, Herr Schmid, lassen wir Sie nicht allein
und krank in der verlassenen Wohnung. Ich sorge dafür,
daß Sie noch heute in ärztliche Behandlung in den Spital
geführt werden. Ruhen Sie gut aus nach der Erschütterung
und morgen schreiben Sie an Ihre Frau. Ich will auch an
sie schreiben und sie bitten, an ihre Pflicht zu denken und

zurückzukehren."
Diese Güte rührte den armen Mann tief; er willigte in

den Vorschlag ein, ließ sich in den Spital überführen und so

war bis auf weiteres für ihn gesorgt.

Am Samstag Abend klopfte jemand draußen an John
Whiters Hause, das in einem Städtchen Südenglands stand.

Er öffnete und sah eine Frau mit einem Mädchen vor sich

stehen, die mit unverwandtem, erschrockenem Blick das Häus-
chen musterte. So klein und eng war es — und in ihren
Gedanken und Träumen wuchs es immer herrlicher empor

zu einem stattlichen Gebäude. Enttäuscht sah sie auf den

Mann, der mürrisch fragte: „Was wünschen Sie!"
„Onkel John, Onkel John," rief das Kind, ließ die Hand

der Mutter fahren und flog ihm entgegen.

„Elly, ists möglich, wie groß du geworden und
das soll Mary, deine Mutter sein, solch ein Jammerbild. Wo

ist Paul, ist er gestorben?"

Mary konnte nicht reden, Elly antwortete: „Nein, Papa
ist dort geblieben, er kann die Lust von England nicht

ertragen, aber Mutter und ich sind heimgekommen. Freust
du dich, Onkel John?"

Statt der Antwort führte er seine Schwester in das

Hans. Alles kam ihr wiederum verändert vor, nichts war
zu sehen von der langersehnten Gemütlichkeit, es fehlte etwas,
und nicht einmal des Vaters Stuhl stand am Fenster.

(Schluß folgt.)
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2 LZ heimlechj Liebi. cz LZ

von Walter Mors, vom.

's het gheiße ciuß, wo à's Wasser ruschet

km Zchtrom na isch verdott'ne Wag.

Mir hei üs gipch ciert mängisch gsunâe,

hei Zeüe-n-Kgge kennt unci Schlag.

Ilei Möntsch het cianiet, äaß no clert ade

llf ciMacht sech ci's Siiick verirre chönnt,
llnci doch het's üs üert ganz: siieini,
6ar msngisch chursi Schtünäli gönnt.

Km Himmel tuuset 5chtärnäN hange,

's giàt tuusetfsch wo ci's Wasser ruscht.

ks Ürfii Siiick hei ^wöi ciert gfuncie,
Im Schtsrnegian! 2wöi Itingli tuscht.
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